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gedruckten Kursbericht mitgeteilt worden. Der erste schweizerische

Jugendgerichtstag in Winterthur wird wohl alle diejenigen
Forderungen zeitigen, die zur Ausgestaltung des Zwangserziehungswesens

durchgeführt werden sollen.

Schlußwort.

Heinrich Pestalozzi erblickte in der Gründung von
Armenerziehungsanstalten das wirksamste Mittel zur Bekämpfung des

Volkselendes. Er vertraute trotz des Mißlingens seiner
Anstaltsversuche felsenfest auf die Verwirklichung seines Ideals. Die
Zeit ist gekommen, wo bessere Einsicht der Landesväter und
werktätige Liebe überall solche Anstalten erstehen ließen, wo die
soziale Gesetzgebung zur Hebung der Volkskraft und der sozialen
Not Großes leistet, wo gemeinnützige Bestrebungen nach allen
Seiten die Volkswohlfahrt zu fördern suchen.

Die Idee der Vervollkommnung des Menschengeschlechtes
durch Erziehung nach seinem fundamentalen sozialpädagogischen
Grundsatze: „Nicht mir, sondern den Brüdern; nicht der Ichheit,
sondern dem Geschlecht" hat sich durchgerungen und läßt nun
den edlen Menschenfreund als einen Menschheitsstern erster
Größe erscheinen.

Die Fülle von Wohlwollen, Weisheit und Aufopferung, das

göttliche Feuer, das in ihm loderte, die unendliche Tiefe seines
Gemütes und die im Herzen wogende menschheitumfassende
Liebe gaben ihm das Gepräge eines hochedlen Menschen- und
Armenfreundes, einer vom Genius der Menschheit geführten
Christusnatur.

Die vielen Anstalten im Schweizerlande sind die beredten
Zeugen dieses Menschenfreundes voll glühender Liebe zu den
Armen und Verschupften, voll selbstloser Hingabe an die
Stiefkinder des Schicksals, voll unerschütterlichen, felsenfesten Glaubens

an den Adel und die Würde der Menschennatur.
Die Anstalten sind von großer sozialer Bedeutung. Und

wenn man sie nicht bloß betrachtet als einen Akt der Menschenliebe

und der Humanität, sondern vielmehr als einen Akt der
Selbsterhaltung von Volk und Staat, einen Akt der Notwehr
gegen das sittliche und geistige Verkommen der Jugend, dann



244

dürfen sie nicht als ein notwendiges Übel oder gar als Schandfleck

hingestellt werden. Ihr ganzes Bestreben geht ja dahin,
Unglückliche glücklich zu machen, das Los Elender und Entarteter
lieblich zu gestalten, Verwahrloste auf eine gesunde, sittliche
Bahn zu leiten, und indem sie ihre Aufgabe stets als soziales
Dienen auffassen, erfüllen sie das, was Pestalozzi gewollt; dann
wandeln sie in den Fußstapfen des von idealer Menschenliebe
getriebenen Großmeisters Heinrich Pestalozzi, des Fürsten im
Reiche der Erziehung.
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